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Theater und Musik
Badisches Lanöesltieater

Neu ein studiert : Die Hugenotte «
E» gebt ein alter Spruch um : in den Hugenotten schlagen sich

die Katholiken und Protestanten die Schädel ein und der Jude
macht die Musik dazu. Dabei ist es eine Musik, der zuliebe man
immer sich wieder einmal dieie grobe Over anhören kann. An dem
Textbuch wurde schon viel herumgeschnipselt, man glaubte gegen
die beiden Konfessionen nach dem jeweiligen Stand der Kräfte¬
verhältnisse tolerant sein zu müssen . Auch hier bat man szenische
Abänderungen getroffen , man hat das Opcrnfinale schon in den
vorletzten Akt verlegt . Auch sonst hat man Kürzungen vorgenom¬
men, andererseits auch kleine Szenen wieder hergestellt, die sonst
durch den Rotstift ausgclöscht waren . Der Inszenator Viktor
P r u s ch a hat mit Rudolf W a l l u t in den Kulissenhäusern nach
brauchbaren Dekorationen Umschau gehalten und Bühnenbilder
»usammengcstellt, die sehr annehmbar waren , wenngleich auch
einige kleine Annachronismen mit unterliefen . Unser oberstes
Gesetz beibt sparen ! Auf dieses Sparen mub sich auch das ver¬
wöhnte Auge des Beschauers »ach und nach cinstellen. Anders
dagegen ist es mit dem Obr . Das soll zu seinem Rechte kommen .
Bei Meyerbeer ist das nickt so leicht . Er wubte , dab man olle seine
künstlerischen Wünsche- in Paris erfüllte und deshalb stellte er
grobe Anivrücke an Sänger , Chor und auck an das Orchester .

Um am Badischen Landestheater eine Menerbeer -Ovcr hcraus -
Lringen zu können, sind wir noch nicht auf fremde Hilfe angewiesen.
Es mubte allerdings Ersatz für den erkrankten KammcZänger
R e n t w i g beschafft werden. Christian Wahle vom Braun¬
schweiger Landestheater half aus . er lang den Raoul und zwar mit
soviel Kunst, dah er auf offener Szene Beifall fand . Wohles
Stimme bat einen groben natürlichen Umfang , die Zeit ist nicht
svurlos an ihr vorüber gegangen , man freut sich aber an der
Kunst , mit der der Sänger sein diszivlinicrtes Material in den
Dienst der schwierigen Meverbeerschen Kantilene zu stellen weib-
Bon früher her weib man . dah Marn Esselsgrotb die überaus
schwierige Koloraturvartie , mit der die Margaretenrolle bedacht
ist . bravourös durckzufübren versteht. Die Pagengestalt verkörperte
Else Blank mit viel Anmut . Ihre Darstellung zeigte nicht
jenen nüchternen Zug , der diesen Urbain sonst so blutleer erscheinen
labt . Die Koloraturen flosien leicht und rhythmisch sicher, Fine
Reich - Dörich als Valentine gab der Verkörperung starke^ dra -
matische Akzente . Der S ch o e v f l i n sche Marcel war großformatig
in der Gestaltung und auch stimmlich . Plastisch in Wort und Ge¬
bärde formte F-ganz Schuster die Partie des St . Bris , die
über das herkömmliche Mab der Nebenrolle , durch die sinnvolle
Darstellung des gewissenhaften Künstlers binauswuchs . Bei der
Schwerterweihe fiel das durch mächtigen Stimmklang sich auszeich¬
nende Mönchtrio ( Karlheinz Löser . Horst Falke , Viktor
Hospach ) . Mit chevalresker Manier stattete Hans Ritschl den
Grafen Revers aus . Die zahlreichenübrigen kleinen Rollen waren in
guten Händen . Der Cbor . dem wie in allen Meyerbeer -Overn
auch hier eine grobe nicht unwesentliche Aufgabe zusällt , hat sich
ganz ausgezeichnet gehalten . Das gleiche Lob kann auch dem B a l-
lettkorvs und seinem Meister Fürstenau gezollt werden.
Die sorgfältige Aufmachung lieb erkennen, dab unser Kostüm¬
fundus nickt nur reichhaltig ist , londern dab er auch eine Reibe
wertvoller und schöner Stücke aufzuweiscn bat . Dem musikalischen
Leiter Rudolf Schwarz hätte man noch die eine oder andere
Orckesterprobe zur Verständigung gewünscht . Es gab öfters unge¬
naue Einsätze. Die Hugenottenvartitnr ist sehr schwierig auszu¬
deuten . Der Gesamteindruck befriedigte . 8t .

Volksbühne
Das Nachtlager von Granada

Im letzten Jahr waren als Overn „Lokengrin "
, „Das Glöckchen

des Eremiten " und der „Waffenschmied" für die Mitglieder der
Volksbühne gewählt worden. Mit der romantischen Over „Das
Nachtlager in Granada " wurde die diesjährige Overnserie eröfi -" ' . ‘ . . Vc -net . Bei der Auswahl der Overn ist die Leitung der Volksbühne
leider nicht von dem gleichen fortschrittlichen Geist beseelt , der sich
regt , wenn es gilt , die Stücke zu bestimmen, die für das Schau¬
spiel ausgesucht werden . Das übrige Thcatervublikum bat sich
gegenüber der Kreutzerschen romantischen Over sehr passiv verhal¬
ten . Es bat die Ablehnung des vollkommen veralteten Werkes
durch Nichterscheinen dokumentier! . Mit Recht ! Auch für die Mit¬
glieder der Volksbühne ist das „Nachtlager" eine ungeeignete Kost .
Das Werk ist auf einen unzeitgcmäbcn sentimentalen Ton ge¬
stimmt, der glücklicherweise beim heutigen Theaterbesucher kein
Echo mehr wecken kann. Es lohnt nicht einmal , sich mit dem süß
lichcn Stoff , den unsere Väter schon als langweilig empfanden,
kritisch zu befassen . Die Kreutzersche Musik , besonders die Instru¬
mentation . dann eine klare Melodieführung , einige Cborsätze haben
für den Musikfreund wohl noch Interesse . Für die Mitglieder der
Volksbühne jedoch sollten Overnwerke ausgewählt werden, die

Historisches vom Karneval
Don Margret Halm

„Fastnacht" hieb schon in der älteren deutschen Sprache der Tag ,
welcher dem Aschermittwoch vorausgeht . Um sich für die bevor¬
stehenden Entbehrungen der Fastenzeit schadlos zu ballen , kam
schon im Mittelalter die Sitte auf , die Fastnacht — bester Fatz -
nacht , denn das Wort stammt ursprünglich von dem alten Verbum
kosen — faseln und wurde erst später auf volksethymologischem
Wege in Fastnacht umgewandelt — mit Gelagen , Fastnachtsspielen ,
Scherz und Tanz zu begehen, woraus sich allmählich der „Karneval "
bildete

Diese Sitte gebt in altgermanische Zeiten zurück, wo man das
Fest der wiedererwachten Natur feiert« . Hiermit bängt es zu¬
sammen, daß in vielen , besonders den katholischen Gegenden
die Fastnachtszeit noch beute als heilig gilt . Gewisse Gerichte
muhten an diesem Tag gegessen werden, z . B . Hirse , gewiste Ver¬
richtungen wurden gemieden, man durfte nicht auis Feld gehen ,
nicht spinnen , der Hausfrau war verboten , an diesem Tag an den
Brunnen zu geben u . a . m . Dagegen sollte getanzt und Bier ge¬
trunken werden.

Die Fastnachtsspiele sind die erste Form des deutschen
Lustspiels. Die ältesten sind zu Fastnacht nicht öffentlich vor der
Kirche , wie dies später der Fall war , sondern in Privathäusern
ohne jede szenischen Vorbereitungen auigefübrt worden. Junge
Leute aus dem Bürgerstand zogen von einem Haus — von einer
Kneipe in die andere und stellten kurze Szenen aus dem täglichen
Leben dar , die einen derben Witz nicht scheuten . Sehr beliebt waren
unter anderen Gerichtsszenen, der Arzt bei kranken Bauern ,
Bauernhochzeiten und klinische Disputationen . Die ersten der¬
artigen Vorführungen mögen in das 1ö . Jahrhundert fallen , im
17 . Jahrhundert verschwanden sie allmählich.

Das italienische Wort „Karneval " stammt nach einigen Sprach¬
lehren vom lateinischen „corve-vole"

, das ist „Fleisch , lebe wobl !" ,
was auf die Aschermittwoch einsetzende vierzigtägige Fastenzeit bln-
deutet . in der man auf Fleischspeisen verzichtet. Ursprünglich
nannte man die ganze Zeit von den Heiligen Drei Königen bis
Aschermittwoch „Karnevalszeit "

, später jedoch wurde die Dauer
des Karnevals auf drei bis acht Tage unmittelbar vor dem ersten
Fasttag beschränkt .

Vis auf den heutigen Tag bat sich der Brauch- „Fastnacht" , den
„Karneval " oder wie er in Bayern und Oesterreich genannt wird ,
den „Fasching" mit einer guten Dosis Frohsinn zu verbringen , er¬
halten . Vald nach Sylvester machen sich die ersten zaghaften Aus¬
läufer des Karnevals bemerkbar und zielen im Crescendo auf den
Fastnacht- dienstag , der das bortissimo der Freude in sich birgt .

Die Art , in der wir diese Zeit begehen, unsere Alltagssorgen

v-ci
abzuschütteln suchen, erinnert teils an die I-upercalieo und
ckanalien des südlichen Europa , teils an die Julfeste der
dischen Völker.

Don den alten Bezeichnungen des schmalzigen Sonntags ^
des „Frahmontags " wissen wir nichts mehr. Wir kennen
den immerhin hübscheren Namen des „Rosenmontags " uno
schmalzigen — Krüppel (auch Pfannkuchen) .

Seit der Reformationszeit batte man in protestantischen ~!a
Strenge zu untcw ru

j(dern die Belustigungen des Karneval mit
versucht . Nur in Italien ist der Karneval noch beute

kor

Volksfest. Don dort her stammt der Gebrauch der Maskera!
^ ^

Zeichen des Frohsinns , namentlich aus Venedig und
sie auch außerhalb der Karnevalszeit bei allen Freudenfesten
war . Der Karneval in Venedig zeichnete sich lange Zeit dur»C^
sondere Entfaltung an Glanz und Pracht aus ; später lief ibm
den Vorrang ab . In Mailand wird der Karneval an den ^
Tagen nach Aschermittwoch gefeiert , weil nach dem Ma «°^
( ambrosiani-schen ) Ritus die Fastenzeit erst mit dem Sonntag
Aschermittwoch beginnt . ^

Der Karneval in Nizza wird in einer Weise gefeiert,
ebenso gut als Frühlingsfest gelten kann. Mit nanZO ^
derer Vorliebe finden sich die Globetrotter der ganzen Erde ^
die Karnevalszeit an der sonnigen Löte d ’azur ein , um k»
rühmten Blumenkorso mitzumachen. Ein Zug von unzack -,i
Wagen , Autos , Dogcarts , Tilburies , jedes Einzelne aufK
und aparteste dekoriert, fahren im Schritt durch die weihenö ‘l

si<
und ein Regen von Vlumen grübt die schönen Insassinnen , ^ . »
ihrerseits wiederum mit Werfen von kleinen Vlumenstrau^ , iy

in TnnldnX « nnX nftAV TnnlunX Xäi * . .r4 1kl.
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danken . Tausende und aber Tausend Sträube der herrlichen
dunklen Nizzaveilchen, Mimosen und Narzissen und
Martchal Niel -Rcsen sprechen in der so sehr beliebten . . -bl !

und «
gfe

schlacht" eine lebendige Sprache. Die geschmackvollst ausg«!^
ten Wagen aber werden durch Geschenke prämiert .

Auch in Deutschland hat der Karneval einen größte »
schwung genommen. Nicht allein in den Hauvtsitzcn der
Düsseldorf und München, werden sorgfältig vorbereitete M
züge veranstaltet , auch in anderen rheinischen Städten , M 0 gni
aber in Köln und Mainz , kommt der Karneval zu voller
faltung . $

Versuche , den Karneval auch in andern Städten ciiizubu ^ ,,
sind bald gescheitert und die hier und dort in Szene fleL "
Maskenbälle sind mit der oben beschriebenen Art . Fastn«
feiern , nicht im Geringsten zu vergleichen. :«ti

stofflich wie musikalisch die Ansprüche eines an der Entwicklung
der modernen Over interessierten Theaterfreundes befriedigen.
Mit dem . Lobengrin" (RfHrMvn dt»« Kremtten " keind«m „Glöckchen des Eremiten "

, dem „Waf¬
fenschmied " und nun mit dem „Nachtlager von Granada " ist eine
Rückwärtsbewegung eingeleitet worden, wie sie wohl keine
andere „Volksbühne "

sich zu eigen gemacht hat . Die Auffüh¬
rung wurde anläßlich der Gedenkfeier des ISO . Geburtstage »
Kreutzers eingehend gewürdigt . Herr Kurt Stern leitete diesmal
das Werk mit Ilmsicht und liebevollem Verständnis für die ariofen
Teile der Partitur . _

8t .

Kollcktiv -Ausstcllunq von Elsnsswplj Voll
Die Kollekiiv-Ausstellung der Werke des Karlsruher Akademie-

Professors Christoph Voll bat unter bic Karlsruher Gemüter
Erregung gebracht . Das will in dreier chaotischen Zeit , in der ein
Ereignis das andere hetzt , immerhin etwas bedeuten. Volls Jugend
war Kampf, sie war durch Schickial in ein Milieu gevrebt. das ihr
nicht zuiagen tonnte . Caritas betreute ieincn Kind .erweg. Wie deu¬
tete sie wohl die ersten Ausbrüche dieser Kamvsnatur , die sich sicher¬
lich schon früh einstellten ? Wie seine „Strafszene im Waisenhaus " ,
sein „Roscnkranzbeten im Waisenhaus "

, iein „Sterbendes Waisen¬
kind" vermuten lassen — unverlöschliche Impressionen — werden sie
immer ein tieftrauriges Rückerinnern wecken , wenn diese Blätter
durch die Hände ihres Schöpfers geben. Voll bat erlebt , was er
formt . - was er formen muß. Darum zeigt alles Gröhe, Schöne , es
zeugt von furchtbarer Wahrheit . Auch das Häßliche bekommt leuch¬

gleich . will auch Voll durch seine Kunst mit dieser Wahrheit vertraut
machen . Aus Volls „Barackcnbrwobner" spricht eine ganze Welt
zum Beschauer! Jene unterirdische Welt , für deren materielles und
moralisches Elend niemand die Verantwortung tragen will . Was
die Kunst Volls schöpferisch wirken muß. wird beeindruckt von dem
gegenwärtig dominierenden Elend , seine Gebilde, seine weiblichen
Gestalten tragen es sichtbar in ihrem Schoß , sie gehen schwanger

damit , sic tragen es stumm, mit Geduld
ergriffen vor diesen Kompositionen, die
des Heute und Morgen sind . Raub , kraß . .
Leben angepackt worden sein , denn seine Ausdruckskraft >0 ,
mungslos , sie beschönigt nicht Er ist einer jener wenigen
die die Zeichen der Zeit verstellen . Auch er ist aus die Stratze^ " ^
gen . er hat gelernt , wie brutal , wie grausam Elend tviru -.^ ,>
Hunger schmerzt. Sie formen aus Selbsterkenntnis aus
stein Erleben . In Volls Kunst ist die Erotik fast ganz
Er nimmt alles was er bildet innerlich . Und weil cr w . L
Größe hat , wird seine Bjldniskunst,,auch wenn He kleiniorM .ch
immer monumental sein . Wir haben es uns noch nicht kt1« . ^ i-
können, dab wir jeden Neuling , der sich auf dem KunstgcvlO
gleich rubrizieren . Boi Voll wird . das >chwer geben . Er istA'I' mii't
zigartiger Er hat einen , monumentalen Stilwillen . Tnrab ^ b,,:-
von der Sehnsucht, den Mitmenschen die Kehrseite von dein --

cln
’

uns Liegenden" darzustellen, selbst wenn er weib . daß eine
lende Wirkung , ein peinigendes Geiübl . sich beim Bn -baue ^
lösen und ihn zwingen , sich von icinen Schöpfungen wegzun „e
strebt er unbeirrt seinem Ziele zu . Das Volk wird Volls pck
sieben , wenn es sie zu schauen bekommt . Es wird andächtig J
grob und mächtig als Masse empfundenen reckigcn „Arbeiter '

,,,19!
einer ganz einzigartigen mit Energie gekneteten Monunie^ ^
stalt . Sie ist aus Gips . Sind wir wirklich so arm geworden,
dieses Meisterwerk nicht in wettertrotzendem Stein i«ŝ n,ck>-7)
nen ? Oder können wir nicht ein wertlos gewordenes dre »^ ,

-
mal einichmelzen , um Material für dieses DeMmal der ^
gewinnen , nach der heut sich die ganze Welt sehnt . -«

Ergeht man sich in den übrigen Räumen der K >
.
' ch„ !„ c, !!-

drängen sich unwillkürlich Vergleiche auf . Eine Retrospe«'
Rückblicken läbt dabei günstige Schlüsse auf die Zukun' t » ' ck»
18 . Jahrhundert hat der Künstler sich den Fürsten verschr^ j
1(1 firf » nt »*« t̂tiirftrtr ^ nn “ Jü ' tyjj
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19 ! Jahrhundert fühlte er sich zum „Bürgertum " hingezogen
20. Jahrhundert wird das Volk ihn in seiner Mitte lst«^ .

"
sci>̂

wollen uns glücklich schätzen , daß Voll hier in Karlsrub ^
-

Wirkungskreis hat . ! *
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(Sin Roman aus der Filmindustrie

Von Fritz Rosenfeld .
Copyright 198 !) br> E . Laubsche Verlagsbuchbandlung G . m . b . s ..

Berlin W . 80 .
28 (Nachdruck verboten)

Stiefmüller sorgte in anderen Fällen mit der Pflicht¬
treue aber auch mit der Eleiä >gültigkeit eines braven
Beamten für die Requisiten , führte die Anordnungen des Regii -
ieurs aus , engagierte die Komparsen, besorgte Televbonanrufe und
wimmelte die Zudringlichen ab , die den Regisseur oder einen Dar¬
steller unbedingt im Atelier sprechen mußten und sich durch Angabe
der kühnsten verwandtschaftlichen Beziehungen zu den Mitwirken -
den ins Atelier cingeichlichen batten . Er war ein verläßlicher Ken¬
ner des Menschenmaterials der Filmbörse , hatte für jeden Typ , den
der Regisseur ihm andeutete , den Namen eines Evisodisten bei der
Hand, kannte mimische Fähigkeiten und Tonfall einer jeden Sta¬
tistin in Berlin und lieb sich bei der Auswahl der Komparsen we¬
der von Empfehlungen weitläufiger Tanten und Vettern , noch
von den schönen Augen , die ihm kleine Schauspielerinnen machten,
beeinflulssen . Er drückte die Gagensätzc nicht , wie manche seiner
Kollegen, er hielt sich an Ucbereinkünste und sah sich peinlich vor,
die Macht, die ihm gegeben war , nicht zu mißbrauchen. An dem
kleinen, philisterhaften , immer freundlichen und flinken Mann
batte nichts darauf gedeutet , daß sein Beruf in den Bereich der
Kunst fiel oder dessen , was man io nannte , dab er mit den Groben
der Leinwand ohne besondere Ehrfurcht verkehrte und ihnen oft¬
mals ohne die übertriebene Höflichkeit Seiner Kollegen und ohne
schmeichelnde Bewunderung den Standpunkt klarmachte, wenn sie zu
spät kamen oder mit Möbeln und Utensilien, mit Kostümen und
Statisten nicht zufrieden waren . Wollte ' jemantz ihn in ein Ge¬
spräch über die Oualität des Films verwickeln , an dem er gerade
arbeitete , io zuckte Stiefmüller nur die Achseln : das schien ihn eben¬
sowenig zu interessieren wie die Kurie der Stablaktien in der Wall -
Street oder die Preise australischer Wollschafe . Ganz im geheimen

aber war dieser kleine , stille Stiefmüller ein Fanatiker des Films ,
den ein grobes Filmwerk bis zur Besessenheit auswühlen und ent¬
flammen . eine verpaßte große Gelegenheit aber bis zur blanken
Wut empören konnte . Für einen Akt Pudowkins , für ein Bild¬
gedicht Cavalcantis , für eine Szene der Eish . eine Großaufnahme
der Garbo , für einen Einsall Chaplins oder einen philosophischen
Scher, Buster Keatons war cr bereit , sämtliche Filme berzugeben,
an denen er jemals hatte Mitarbeiten dürfen . Vielleicht schrieb cr
des Nachts zu Sause , vielleicht baute er zwischen seinen vier Wän¬
den das Phantafkcgebäude eines eigenen Werkes , das allen seinen
Träumen entsprach und makellos war wie noch nie ein Film . Zwei ,
drei Tage , oft eine Woche stand er im Bann des Films , den er
gesehen . Dann war er wieder der nüchterne Pflich-tmensch , der
stundenlang am Telephon hing , der in der Filmbörse das schwere
Amt erfüllte , zu entscheiden , wer morgen ein warmes Mittagessen
haben , und wer weiter hungern sollte . Zuvorkommend gegen die
Arbeiter des Ateliers , verschlossen gegen die Berühmtheiten , ging
er durch das lärmende Chaos der Kulissen. Manche Diva , mancher
Monokelbeld batte Stiefmüller beobachtet und ihn einen heim¬
lichen Rebellen , einen verschwiegenen Aufrührer in dieser Welt
der Glücksvortäuschungen geheißen und damit vielleicht gar nicht
Unrecht gehabt .

Der Film Ulsars aber war für Stiefmüller ein Ausnabmefall .
Prager batte ihn das Drehbuch lesen lassen , und in Stiefmüllers
Phantasie stieg ein Werk auf , das neben den groben bestehen konnte
— wenn die Wirklichkeit der Phantasie nachkcm . Da nun konnte
er helfen, da nun war er notwendig . Es ging diesmal um seinen
Film , und dieser Film mußte gut werden !

Er wurde gut . obgleich Mandelberg und Lioinski im Atelter
standen und dem Regisseur Anweisungen zu geben versuchten .
Auch die Bing kam , kritisierte , böbnte und verschwand , als sie fllr
ihre ironischen Bemerkungen kein Publikum fand . Diesmal war
nicht nur Stiefmüller , diesmal war das ganze Atelier aus der
gewohnten Gleichgültigkeit gerissen . Tischler , Elektriker . Friseure ,
olle unbeschäftigten Darsteller standen im Kreis um die Apparate ,
mäuschenstill, und sahen Eldrid zu . Die Beleuchter überhörten
vereinbarte Signale . Szenen mußten wiederholt werden , weil die
Bediennngsntannschaft der Lamvcnbatterien die vorgesehenen
Lichtabschaltungen vergessen hatte . Prager schob die erkaltete Zi¬

garre unaufhörlich von einem Mundwinkel in den ande (1,i(
-

Hemd war durchgeschwitzt , er lies umber wie der -̂ " ^ . jsf ^
Schiffes , das in grober Gefahr war — auf jeden Hands ,
es an , kein Rettungsboot durfte beim Herablassen umschî ,st .

Apparat *!Operateure mußten ihren Blick auf den - -
wären so gern zu Eldrid abgeirrt , diö dort vorn , im ^ ' "T. ,, ,
Scheinwerfer , vor einem irgendwo lauernden Mikrov" '

Schicksal Ellinors und des Bettelmädchens lebte . K
lllfar stand im Hintergrund , die Hände gekkampft ,

vor einem Kampf . Mit aller Gewalt mubte .er sich ^
um nicht loszurennen , über die Kabel und Möbel , durch^^ ^
schen, und Eldrid in die Arme zu ziehen . In denm/Hl , UHU U. 4UHU Ul U. U «timt W giv „t ,*• säst
pausen sab er in ihrer kleinen Garderobe ; Eldrid war
klärt , wie eine Fieberkranke , die aus Angstträumen *•

„ .
und lächelt, weil alles nicht wahr gewesen und sie weiter zl
füt M dtAM.Srt «ImV f a MtAtllllirtH ft A ^ s) ^Er nahm ihre Hände, und so warteten sie däs Zeichen
tritt ab . Nur zu schnell verrannen diese in die Welt de
eingeschnittenen Minuten der Besinnung . Ulfar brachte i
Limonade , gab ihr eine Zigarette , sie warf sie nach
fort . Rauchen, trinken hatte nur Sinn , wenn es dort d ,
schah , vor dem Auge der Kamera , vor dem' Obr des 31 &i<!

? Das war ein andermal . jense, ^ i>i „Für sich selber leben? Das war ein andermal ,
Wände , vor und nach dieser Stunde vielleicht. Sie u**1 ' l oi<̂

sie war , wo Ellinor war , und sie ging mit einem deu «
„ ttl*

| IV USUl ) U>U vU i IlVl tvui , uuv JlV Ulli » II»»» VUIVIM 1

den Augen wieder in die Scheinwerferströme, wieder in
unwirklich-wirklichere Welt . „

Auch an den Abenden war sie wie verwandelt .
^ ^

schreckte sic auf , als hätte jemand ihren Namen genannt , a
t fl

1! tA . Ai ! . o -t _ - -- vr _ I*Stiefmüllers bedachtsame Finger an die Tür gevochi ' lösten .F
nähme !" Es war , als hätte sic nur einen Urlaub et!zsf D' ejnavme ! vts war , ais oaiie |t« nur einen uriu »" " pj
jener Welt , die nun ihre eigentliche geworden, als ,
Urlaub gerade jetzt ab , und sie müsse heim. Fast ^ ^ jeser ^
wie ein Schuldiger vor , denn auf ihn ging das Wunder jn
Wandlung, das Schauspiel dieses wachen vinübertiäurn
Scheinwelt zurück. Stundenweise erschien es wie ^ ine
wie ein großer Zwiespalt zwischen Körper und ln

" i
Kamps einer in unlteannte Gefilde abgeschweiften j " gejti .
um die verwehrte Rückkehr in den schlafenden irdisch«

( Fortsetzung folgt . )
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